
9

Konſtitutionelles Pürgerblatt
intwöchentl. drei Mal t Hreis für Satte 72 Sgr.e für Stadt und LandDienstag Donnerstag undSonnabend. Veſtellungen Hoſtanſtalten und im Buchnehmen alle Büchhandlungen handel 10 Sgr.u. Poſtanſtalten an Pränum. Herausgegeben

von

Hr. Haſt J. Haſemann, Fr. Körner und Dr. Wolf

Neue Folge Nee Dienstag, den Be October S S.
Das Bürgerblatt erſcheint vom October an in erweiterter Geſtalt, 3 mal wöchentlich
Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend, ohne Erhöhung des bisherigen WPreiſes.

Der Preis pro Vierteljahr für Halle und unmittelbare Abnehmer beträgt 7, Sgr. bei den Poſt
anſtalten und im Buchhandel 19 Sgr. Beſtellungen auf das Blatt nehmen alle Buchhandlungen und

wie die Verlagshandlung vonPoſtanſtalten an ſo erlags g Ed. Hepnemann Märkerſtraße 453
Jnhalt Programm. Deutſche Nationalverſammlung. Iſt die Republik wirklich eine wohlfeile Regierung Ueber die

Nothwendigkeſt eines Burgervereins. Konſtit. Elub zu Halle

Das „Bürgerblatt wird vom erſten Oktober ab in erweiterter Geſtalt unter dem Namen

„Konſtitutionelles Bürgerblatt für Stadt und Land“
erſcheinen. Ohne den engern Kreis des ſtädtiſchen Lebens, deſſen Beſprechung es bisher vorzugsweiſe
gewidmet war, auſzugeben, wird es fortan auch die politiſchen Fragen mehr, als es bisher geſchehen
konnte, in den Kreis ſeiner Beſprechung ziehen. Es wird dieſe Fragen vom Standpunkt einer be
ſtimmten politiſchen Partet aus behandelt der Partet, welche die demokratiſch-konſtitutiv
nelle Monarchie will. Dieſer Partet bietet ſich das Blatt zum Organ an und rechnet auf ihre
Unterſtützung Wir deuten kurz die Grundſätze an, welche uns dabei leiten werden. Denn die wei
tere Ausführung derſelben bleibt der ſorkſchreitenden Entwickelung vorbehalten, und hre nähere Be
ſtimmung wird aus der Behandlung der einzelnen Fragen erhellen.

Wir wollen die konſtitutionelle Monarchie auf demokratiſcher Grundlage
Wir erkennen in der konſtitutionellen Monarchie die Staatsſorm, welche in ſtch die Bürgſchaft der
Kraft, Feſtigkeit und Dauer trägt ohne die Freiheit des Volks zu verkürzen. Aber ſte leiſtet dies
nur dann, wenn ſie gütfrichtig und entſchieden durchgeführt wird und weder dem Abſolutismus noch
der Republik zum Vorwand dient. Jnnerhalb der konſtitutionellen Monarchte aber wollen wir die
Demokratie, wir wollen ſte gerade in dieſer Form, weil ihre volle Durchführung nur unter dem Schutz
eines feſten und dauerhaften Staatsgebäudes gelingen wird. Jn Preußen iſt durch ſelne ganze Ge
ſchichte die Demokratte vorbereitet. Es gilt jeht die Durchführung und Vollendung der demokratiſchen
Inſtitutionen Welche Stein und Scharnhorſt ſeit 1808 hervorgerufen und welche auch die ſpätere
ſalſche Politik wohl zu Herkummern aber nicht zu zerſtoren vermocht hat. Die politiſchen Standes
vorrechte müſſen fallen, der bauerliche Grundbeſtz muß von den noch auſ ihm ruhenden Laſten be
freit, die gewerblichen Verhältniſſe müſſen durch eine zweckmäßige und allſeitig gerechte Gewerbeord
nung geregelt, die Steuern zur Erleichterung der ärmeren Klaſſen nach dem Maaße der Steuerkraft
Hertheilt werden. Die Wehrverſaſſung trenne nicht ferner Bürger und Soldat von einander die
Gemeinde in Stadt und Land Lerwalte ihre Angelegenheiten ſelbſtändig, die Volksſchule werde geho
ben und die höhere Bildung allen zugänglich gemacht, und der Kirche werde eine ſebſtändige Ent

wicklung geſichert.
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Wir halten ferner daſür, daß Preußens Zukunſt allein an eine entſchieden deutſche Politik ge

knüpft iſt. Jn dem Maaße, als es bei ſich die Demokratie verwirklicht und Deutſchland ſeinen ſtar
ken Arm reicht, wird es die Stellung an der Spitze Deutſchlands erringen, die ihm nach ſeiner Lage
und Geſchichte naturgemäß zukommt.

Für die Verfaſſung Deutſchlands weiſt uns ſeine tauſendjährige Geſchichte darauf hin, daß ſie
ebenſo der Einheit des Volks als der Vielheit ſeiner Stämme Rechnung tragen müſſe. Die Löſung
beider Auſgaben wird in einem Bundesſtaat gelingen, der den Verfaſſungen der Einzelſtaaten entſpre
chend nach konſtitutionellen Grundſätzen zu bilden iſt. Wir wollen namentlich, daß alle Kraft des
deutſchen Volkes um die Centralgewalt ſich ſchaare, die Trägerin ſeiner Einheit und Freiheit. Denn nur
durch eine ſtarke Centralgewalt wird Deutſchland dem Auslande gegenüber eine Achtung gebietende
Stellung einnehmen können. Das ſind die Grundſätze, welche wir hier vertreten werden.

Der Jnhalt des Blattes wird ein dreifacher ſein. Leitende Artikel werden die Tagesfragen im Sinne
unſerer Partei beſprechen. Berichte aus Frankfurt und Berlin, den dermaligen Mittelpunkten des deut
ſchen Lebens, ſo wie Mittheilungen aus der Provinz Sachſen namentlich aus den konſtitutionellen
Vereinen und Bürgerverſammlungen werden ſich anſchließen und wie ſchon erwähnt, ſtädtiſche und lo
kale Angelegenheiten genügende Beſprechung finden.

Die Redactivng.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt den 25. Septbr.

Kein Wort über die Gefahren mehr, denen wir
durch die Energie unſres Miniſteriums entronnen ſind
ſo raſch geht die Zeit und ſo ſchlimm iſt dieſe Zeit, daß
wir, ſtets e und ſtets zu neuem Kampf bereit
nicht zurlckblicken dürfen auf das traurig Vergangene o
Es iſt ſo, wie Baſtide zu dem Abgeordneten der Cen
tralgewalt in Paris geſagt haben ſoll. „Die Anarchie
in den Straßen, ſagte er, habt Jhr beſiegt: aber in
Eurer eignen Mitte, im Parlament ſelbſt, ſitzen unbe
hindert die Urheber der Anarchie.“ Es iſt bekannt, daß
Zitz, Schlöffel, Weſendonck, Simon von Trier die Red
ner jener Volksverſammlung waren, welche die Majori
tät in der Waffenſtillſtandsfrage für Volksverräther er
klärte und in welcher der Angriff gegen die National
Verſammlung, der Barrikadenkampf und der Aufruhr
gepredigt wurde. Es iſt gewiß, daß Blum und Simon
gleich am Sonnabend Abend nach jener denkwürdigen
Abſtimmung über den Waffenſtillſtand die Maſſen ha
ranguirten? Jetzt müßten die Märztage wiederholt,
jetzt losgeſchlagen werden L und was des Aufre
genden und Sträſlichen mehr war. Wenig verhüllter
redet das Parteiblatt jener Männer. Die Reichstags
zeitung, von Blum und Günther redigirt, entblödet ſich
nicht, jenen frechen Aufruhr als eine „nutzloſe Vergeu-
dung heldenmüthiger Begeiſterung zu bezeichnen, ſie
wagt es, den verbrecheriſchen Zweck des Aufſtands in
Abrede zu ſtellen, und ſie wirft mit unſäglicher Frech
heit auf das Miniſterium, auf Gagern, auf die ganze
Majorität den Verdacht ſchlecht verhehlter reaktionärer
Dendenzen. Ja, man geht noch weiter. Von der Lin
ken ergeht eine öffentliche Aufforderung, für die Gefalle
nen und Verwundeten aus dem Bürgerſtande Gelobei

träge einzuliefern, und die Linke iſt es, welche das Be
gräbniß der Barrikadenmänner zu einem öffentlichen
Aufzug zu benutzen verſucht, wobei Zimmermann von
Stuttgart als Redner auftreten ſoll. Dieſe perverſen
Abſichten hüllen ſich in die Formen ſcheinheiliger Senti
mentalität, und das einfache Dilemma: Ob Geſetz oder
ob Geſetzloſigkeit, wird dergeſtalt verhüllt und verdun
elt, daß bei dem armen, verblendeten Volke die Ver

wirrung aller politiſchen und ſittlichen Begriffe immer
gefährlicher wächſt.

Das Miniſterium, glücklicher Weiſe, entwickelt ge
gen dieſe Umtriebe dieſelbe Energie, welche es bei der
Unterdrückung des Aufſtandes zeigte es hat mit Beru
fung auf den Belagerungszuſtand jene Todtenfeier un
terſagt und es hat in der heutigen Sitzung auf eine
Interpellation den Beſcheid gegeben, daß auch die Mit
glieder der Nationalverſammlung keiner anderen juridi
ſchen Exemtion genöſſen, als der, daß zur Verhaftung
derſelben die Zuſtimmung des Hauſes eingeholt wer
den müſſe.

Unter ſolchen Umſtänden kömmt natürlich Alles
darauf an, ein ſolches Miniſterium zu ſtützen, und unter
allen Gefahren iſt bei Weitem die größte in der mangel
haften Organiſation der Centren gelegen. Wenn jetzt
nicht die Freunde der Ordnung und geſetzlichen Freiheit
ſich feſt zuſammenſchaaren, wenn wir durch die Geiſter
unſrer Ermordeten uns nur wie jener Hamlet zu Träu
men ſtatt zu Thaten anregen laſſen, dann ohne Zwei
fel, wird das Schickſal der Girondiſten auch das unſrige
ſein. Aus dieſer Einſicht heraus iſt Manches geſchehen,
zu Manchem wenigſtens der Entſchluß gefaßt worden.
Namentlich nach der Partei des linken Centrum blicken
wir mit Sorge und Hoffnung. Das linke Centrum iſt
bisher eine Pflanzſchule der Linken geweſen. Wie ein
böſer Krankheisſtoff zog ſich dort immer die Neigung
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nach links zuſammen ſchon einmal hatte dies den Aus
tritt derjenigen zu Folge, denen die übrige Maſſe nicht
entſchieden, nicht radikal genug war, und es iſt nicht
unmöglich, daß über kurz oder lang ein neuer derartiger
Austritt erfolgt. Wo möglich nun dieſe an der Grenze
von rechts und links ſich haltenden Männer von dem
Ueberſchreiten dieſer Grenze abzubringen, das iſt die Ab
ſicht, welche wir zunächſt durch eine Verſchmelzung aller
der, der Linken gegenüberſtehenden Fractionen und durch
die Bildung eines von ihnen allen beſchickten Comité
directeur zu erreichen ſuchen. Ein nicht geringeres Ue
bel, an dem wir kranken, iſt die Jndolenz Vieler in
unſrer Partei. Durch ertheilte Urlaubsgeſuche, durch
unbeurlaubt Abweſende werden unſre Reihen decimirt;
aus uns werden die Miniſterien zuſammengeſetzt, aus
uns die Geſandten an fremde Höfe beſtellt, und ſo eine
Menge gerade der tüchtigſten Mitglieder conſumirt. Auch
hiergegen haben wir Vorkehrungen getroffen, unſere Ab
weſenden ſind Namens der Partei ſämmtlich zurückberu
fen, die Anweſenden werden verpflichtet, uns nicht zu
verlaſſen. Dagegen droht uns ein unerſetzlicher Verluſt.
Möglich, daß Vincke niemals wieder in der Paulskirche
erſcheint. Nach ſeiner Anſchauung der Verhältniſſe kann
die Linke wirkſam nur dadurch bekämpft werden, daß
mam ihren Prinzipien ein eben ſo unerbittliches Prinzip
mit eiſerner Konſequenz entgegenſetzt, und er findet dies
Prinzip bekanntlich in ſeinem „Rechtsboden“, in der
Theorie, daß die Geſammtverfaſſung Deutſchlands von
der Nationalverſammlung mit den Einzelregierungen zu
vereinbaren ſei. Iſt es ihm nun an ſich ſchon peinlich
daß er ſich mit dieſem Prinzip faſt völlig iſolirt in der
Verſammlung beſindet, ſo empſindet der wackere Mann
noch viel ſchmerzlicher, daß er der beſtehenden Majori
tät, ſtatt nützlich, zuweilen ſogar ſchädlich wird. Denn
unbeugſam, ja eigenſinnig, wie er iſt, hat ihn wieder
holt die Treue an ſeinem Prinzip auf die Tribüne ge
rufen, um gegen die Jntereſſen und Anſichten der Ma
jorität zu ſprechen. Hat er zuweilen, eben deshalb, die
Enthaltſamkeit gehabt, lieber aus der Verſammlung fort
zubleiben, als, ſeinem Prinzip getreu, gegen die Majo
rität zu ſtimmen, ſo iſt doch bei einem ſolchen Verhal
ten und einer ſolchen Stellung eine ſtätige und erfreu
liche Wirkſamkeit nicht möglich. Er glaubt unter ſol
chen Umſtänden der Sache ſeines engeren Vaterlandes
mehr nützen zu können, als der des geſammten Deutſch
lands ja, er fürchtet, daß nach den letzten Ereigniſſen
auf dem von der Majorität eingehaltenen Wege jene
gehoffte Einheit Deutſchlands überhaupt nicht zu Stande
kommen werde er entſchließt ſich, nach alle dem, die
Verſammlung in Frankfurt zu verlaſſen.

Die Mittheilung hievon, als ſie uns geſtern von
Vincke ſelbſt in einer Generalverſammlung der näheren
und ferneren Anhänger des rechten Centrum gemacht
wurde, verfehlte nicht, auf uns Alle den niederſchlagend
ſten Eindruck zu machen. Der Verluſt eines der glän
zendſten Talente, nachdem ſo eben auch Lychnowski's re
defertiger Mund für immer verſtummt iſt nicht das
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iſt das Schlimmſte. Schlimmer iſt der moraliſche Effekt
eines Beiſpiels, welches Andere nach ſich ziehn, Andere
verzweifeln machen würde. Das Schlimmſte aber iſt
dies, daß mit Vincke's Austreten die Partei der außer
ſten Rechten gleichſam eingehen, zu exiſtiren aufhören
würde. Die Eentren nach rechts nicht mehr gedeckt,
würden unfehlbar nach links herabgedrückt werden, die
Verſammlung würde, wenn ſie ſich nicht mit allen Kraäf
ten aufraffte, in die Gewalt der Revolution fallen, die
Majorität würde vielleicht bald zur Minorität werden.
Es verſteht ſich, daß wir es ſofort an Vorſtellungen die
ſer Art bei Vincke nicht fehlen ließen. Die Anerken
nung und Anhänglichkeit, die ſich bei dieſer Gelegenheit
für ihn ausſprach, vermochten wenigſtens ſo viel, daß
er in Rührung das Verſprechen gab, ſeinen Entſchluß
aufs Neue in reifliche Ueberlegung zu nehmen. Gott
gebe, daß ſie ausfällt, wie es das Heil des Vaterlan
des erfordert!

R. Haym
(Beſchluß folgt.

Jſt die Republik wirklich eine wohlſeile
Negierung?

Als in Deutſchland die republikaniſchen Bewegun
gen begannen, und es den ſogenannten Demokraten daran
liegen mußte, den großen Haufen für ſich zu gewinnen,
ſo gab es kein beſſeres Mittel, dieſen Zweck zu erreichen,
als die unzählige Mal wiederholte Behauptung, daß die
Republik eine wohlfeilere Regierung ſei. Wenn auch
noch nicht durch Zahlen nachgewieſen wäre, daß die neue
franzöſiſche Republik bereits mehr koſtet als Louis
Philippis 18 Regierungsjahre zuſammen genommen;
wenn dieſe Thatſache auch nicht vorläge, ſo müßte man
billig fragen Worin ſoll denn das Wohlfeile der Re
publik liegen Kann die Monarchie nicht eben ſo wohl
feil regieren Bedürfen beide Staatsverfaſſungen z. B.
nicht daſſelbe Militär, dieſelben Beamten u. ſ. w. Die
einzige Minderausgabe würde der geringere Gehalt ſein,
welchen der Präſident der Republik empfängt. Aber
Cavaignac hat ſich ſeinen Gehalt bereits verdoppeln laf
ſen, und in der That iſt dieſe Mehrausgabe für einen
königlichen Haushalt kaum erwähnenswerth gegenüber
den Vortheilen, welche die Monarchie bringt. Wenn
Preußen z. B. gegen 70 Mill. Ausgaben zu beſtreiten
hat, ſo will ein königliches Jahrgeld von 2— 4 Mill-
um ſo weniger etwas ſagen, als dieſes Geld ja wieder
ausgeben wird, und mancher Arbeiter brodlos ſein wür
de, da gewiſſe Luxusgegenſtände nur von Königen ge
kauft werden. Was eine gerechtere Vertheilung der
Steuer, eine beſſere Verwendung derſelben, kräftige Un
terſtützung des Handels und der Gewerbe anlangt, ſo
ſind dieſe in einer konſtitutionellen Monarchie viel ſiche

Nach den neueſten Nachrichten hat ſich Vincke zu bleiben ent
ſchloſſen und ſeine Partei iſt neu organiſirt,
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rer zu erreichen als in einer Republik, da in beiden die tor Boltze, Stadtrath Heiſe, Juſtizcommiſſar Gödecke

e e e n n en e u e enarchie aber die Krone und ihre Miniſter de artei mi em Antragſteller einen kleineren Kreis von Bür
kampf in den Schranken der Gerechtigkeit und Binigkeit gern zur vorläufigen Berathung über die Bildung eines
zu e verpflichtet ſind. e man brave Volks Bürgervereins einberufen und die Einleitung zur Er-
vertreter, ſo erhält man gute Geſetze öffnung des Vereins ſelbſt treffen möchten.

Wenn alſo an und für ſich die Wohlfeilheit der Ein vom Unterzeichneten entworfenes Statut wur
demokratiſchen Republik nicht einzuſehen iſt, ſo kehrt uns de nach einigen Abänderungen angenommen und in ihm

die e in m e e S e et e t elück über ihre Bürger gebrac haben. aher iſt es gehalten. Der erein ſtellt ſi a u onſtituſehr unvorſichtig von Hr. Rawald, wenn er im Beiblatt tio nellen Boden und nimmt als ordent liche Mit
der 226. Nummer des hall. Couriers behauptet „Wir glieder nur Bürger und Schutzverwandte auf
wiſſen aus der Weltgeſchichte daß allenthalben, wo de Jum 3. Detober (Mittwoch) wird an die Bürger eine

m e ne e e e re e e Vereins ergehen und hofdie Völker ſich am glücklichſten befunden haben und groß fentlich viel Theilnahme finden.wurden, durch die Intelligenz und das Wohlbefinden der Der Verein wird von weſenktlicher Bedeutung ſein.

e e e e v e e e e eder Künſte und Wiſſenſchaften.“ Es läßt ſich viel fa gan haben ihre ſtagts und ſtadtbürgerlichen Wünſche

ſeln über e e und zur e e und Ausfühſo wenig als möglich verſteht wer e ſo dr t rung zu bringen. Man wird ſich ferner gegenſeitig
ſich mit ſeinen Behauptungen auf den voſitiven Boden näher kennen lernen, und bald werden die küchtigſten
der Geſchichte ſtellt, giebt ſeine Sache verloren So Männer bemerkbar werden, ſo daß man zur Wahl der
weit meine Geſchichtskenntniß reicht und ich habe Stadtverordneten bewährte Candidaten hat. Dieſe ſo
bereits ſeit 10 Jahren vorzugsweiſe Geſchichte ſtudirt wie andre Wahlen können ferner im Verein beſprochen
ſpricht die Geſchichte entſchieden fürs Gegentheil und eine Candidatenliſte entworfen werden. Petitionen

(Beſchluß folgt.) und Adreſſen ſind leicht zur Mittheilung und Unterſchrift
zu bringen. Die gewerblichen Intereſſen die jetzt ſo
hochwichtig ſind können durch das Zuſammentreten von

S ber die Nothwendig eifeines Bürger Hunderten kräftig gemehrt werden. Endlich iſt demneber die Nothwenig et eine e Mißbrauch von Adreſſen im Namen der Bürgerſchaft
e mit Einem Schlage ein Ende gemacht

e e e J e alſo Theilnahme n Unwo ſowohl von Sei r fälſe De terſtützung ſinden, da es ja im Jntereſſe der Bürgermokraten als auch von reacktionär geſinnten Vereinen ſt ne ter und e iſt h 8

Gefahr droht, ein feſtes Zuſammenhalten der Bürger Sr. Srer,noth thut, um jenen beiden Parteien einen feſten orga
niſtrten Widerſtand entgegenſetzen zu können obſchon
die Beſprechung über ſtädtiſche Angelegenheiten gegen Konſtit. Glub zu Halle.
wärtig von größerer Wichtigkeit wird als früher weil Halle, den 28. September. Der konſtikutionelle
e
ſein muß die des kühlen Brunnens ab. err Körner theilte dieZuſammenhalt, ohne Vereinigungsorgan geblieben. Denn Statuten mit, welche zur Gründung eines neuen Bür

der Kern, die Mehrzahl der Einwohner iſt ohne organi gervereins entworfen worden ſind. Prof. Burmei
ſirte Theilnahme am öffentlichen Leben, ſo daß er wehr ſter gab einen Bericht über den Beſtand der deutſchen
los daſteht gegen das leidenſchaftliche Treiben keck ab Fſotte, ſo weit dieſelbe bereits in Hamburg vollſtändig
ſprechender, in Praktiſchen Dingen ganz unerſahrener qusgerüſtet liegt. Dr. Wolf ſprach über den Struve

Jünglinge- en Einfall in das Badiſche Oberland und über dase eben ausgeſprochenen Bemerkungen brachten e Benehmen, welches das Militär auch hier,

den e wie e ehe ux ürgerſch bewieſen hat. Zule u eue neinun zu e Er legte dem konſtitutionellen Elub n e und n en Vorſtand dewart Mut
ſeinen Plan zur Prüfung vor und fand nicht nur bei glieder deſſelben ſind Dr. Wolf, Barnitſon, Burmeiſter,
ihm, ſondern auch bei vielen ſeiner Mitbürger aufinun- Haſe, Fritſch, Gödecke, Fuhſe, Ecſtein, Hr. Barries,
kernde Theilnahme und rege Unterſtützung Der Cub Jacob, Körner und Friedrich
ernannte aus ſeiner Mitte vier Männer die Hrn. Fae

Drick und Verlag von Ed. Heynemann in Halle
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